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Scene in einem Kaffee National. 


Gluͤckspilz. Hören Sie, Herr Schwindler, ich habe 25,000 Thaler geerbt, 
wiſſen Sie nicht, wie ich Sie am Beſten loswerden kann? — 

Schwindler. Wenn Sie meinen Rath befolgen wollen, ſo kaufen Sie 
Eiſenbahnaktien, aber keine andern als die zur Eiſenbahn zwiſchen Hundsfeld 
und Juliusburg. Sie ſtehen ſchon 199 Prozent, und wenn die Bahn je gebaut 
werden ſoll te, ſo ſteigen ſie um das Doppelte. 


Das Seerduverſchiff. 


(Fortſetzung.) 


Man ſieht, man hoͤrt was vorgegangen und allgemeines Lob empfaͤngt die 
ſchoͤne Harfnerin. 

Nur die Generalin war ſtill. Sie ſelbſt konnte es ſich nicht erklaͤren, warum 
ſie keine Freude empfand; doch ſie uͤberwand den Schmerz, den Gemahl nicht zu 
kraͤnken und umarmte Pandora, der ihre Wohlthaͤterin den Namen Euphonie 
gegeben, mit wahrhaft muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit. 

Man eilte in das Schloß zuruͤck. Vor ihm befand ſich eine Betkapelle. In 
ſelbige ging, während die Andern in den Saal ſtroͤmten, die Generalin. Thraͤ⸗ 
nen machten dem ſchwerbekuͤmmerten Herzen Luft und in ſtillem Gebet bat ſie 
den Herrn, das Geheimniß zu loͤſen und ihr Gewißheit zu geben. Denn, wie 
ſehr fie ſich auch zwang und ſich ſelbſt zu uͤberreden ſuchte, dieſer Arthur war 
nicht der Sohn ihrer Schmerzen, den ſie auf dem Schlachtfelde geboren hatte, 


Noch lag die Lady auf den Knieen, als ſich die Thuͤre der Kapelle öffnete und 
ein Engel herein zu treten ſchien. 

Pandora war es in aller Fülle ihrer Schönheit und Anmuth. Das meer⸗ 
gruͤne Gewand, das ein Gürtel von Goldtreſſe, gleich dem der Liebesgöttin um: 


Kal einer Venus Urania erinnerte, ſtrahlte ein Heiligenſchein kraͤftig ruhiger 

Wuͤrde. 

| Ihr Autlitz gluͤhte jetzt in den Roſen der Geſundheit und in dem ſchoͤnge⸗ 

formten Arm ruhte die Harfe. 

Auch in des Mädchens Busen, deſſen innere Kraft die Kinderjahre lͤͤngſt 
eee hatte, nagte jetzt ein bitterer Schmerz in der Ahnung kommender 
eiden. 

Sie hatte Arthur erkannt, ſie kannte mehr wie jeder Andere ſeine Leiden⸗ 
ſchaften und ſein durch dieſelben laͤngſt verdorbenes Herz. 

Die Pennen von Paris ſind die Schulen der Verbrechen. 

Die Kinder, die in ſelbigen zu Bettelei, Trug und Diebſtahl erzogen werden, 
lernen jeden Ausbruch roher Wolluſt ohne Schleier kennen, werden ſo zu ſagen 
klug gemacht und fruͤh in die Myſterien eingeweiht, ja oft als Lockvoͤgel derſelben 
benutzt. 

Huͤbſch war Arthur, das mußte ihm der Neid nachſagen. 

Das Wohlleben im Haufe Walladwor, über welches die friſche Seeluft 
wehte, hatte das Bettelgelb von ſeinen Wangen geſtreift, die gute Nahrung hatte 
ihn wohlbeleibter gemacht und der Unterricht in ritterlichen Uebungen dem ge⸗ 
wandten Koͤrper Anſtand gegeben. 

Er hatte in der Penne nur zu ſehr gelernt, Jedermann ſeine Schwaͤchen ab⸗ 
zulauſchen und ſie zu benutzen. 

Das Herz ſeines vermeintlichen Vaters hatte er gewonnen; denn er war ein 
kuͤhner Bergjaͤger, kletterte auf Felſen und Bäume, ſchwamm wie eine Forelle, 
gehorchte auf's Wort und verſtand es, im Angeſicht ſeines Vaters gegen die 
Bedienung den Junker zu ſpielen, waͤhrend er hinter dem Ruͤcken nur gar zu 
gern mit den Gemeinen gemein ward. 

Pandora kannte alle ſeine Schwaͤchen und wußte nur zu gut, daß, wenn er 
auch noch ſo ſchoͤn wuͤrde, er immer nur einem Engel nach dem Falle gleichen 
koͤnnte. 

Sie ſelbſt hatte ein inneres Etwas, wohl kann man fagen ihr Schutzgeiſt, 
trotz aller Verführung vom Falle behuͤtet. 

Arthurs Herz durchblickte ſie nur zu wohl und doch wagte ſie es nicht die 
Entdeckung zu machen, da ſie ſeinen Jaͤhzorn fuͤrchtete. Ihr gutes, kindliches 


Herz hoffte noch fuͤr ihn und ſo wollte ſie denn die Entwickelung dem Schickſale 


uͤberlaſſen. a 
Sobald ſie in die Kapelle eingetreten war, kniete ſie vor dem Altare nieder 


und betete ſtill und andaͤchtig. 


Die durch die bunten gothiſchen Bogenfenſter geworfenen Sonnenſtrahlen 
umgaben ihr Haupt wie mit einem Glorienſchimmer und die Lady die ſich erhoben, 
betrachtete ſie als eine Erſcheinung hoͤherer Art. 

„Wer Du auch ſeiſt,“ ſprach fie ploͤtzich unter Thraͤnen laͤchelnd in dem Au⸗ 
genblicke, wo ſich Pandora von des Altars Stufen erhob, „Du biſt mir zum 
Troſt geſandt. Biſt Du ſterblich, ſo tritt ein unter meine Kinder, der Tochter 
ſei Freundin, dem Wiedergefundenen Lehrerin; durch Dich lerne er jedem harm⸗ 
los in's Angeſicht ſchauen, durch Dich gewinne er jene unbefangene Heiterkeit, 
die dem Knaben beſſer anſteht als Keckheit; biſt Du aber nicht von dieſer Welt, 
ſo enthuͤlle Dich an dieſer heiligen Stelle, zeige Deine Klarheit und empfange, 
das Geſtaͤndniß eines blutenden Mutterherzens!“ 

Die Glocke im Schloſſe unterbrach mit ihrem dumpfen Tone das Geſpraͤch; 
man hoͤrte Fußtritte vor der Kapelle. Der Hausherr Lord Cochraine mit ſeinen 
Gaͤſten oͤffnete die Thuͤre und lud die Lady zur Tafel ein. 

Er ſelbſt bot ihr ſeinen Arm. 

„Komm Kleine,“ rief er dann der ſchoͤnen Harfnerin zu, „auch Du ſollſt 
uns willkommen ſein, Deine Kunſt macht Dich ebenbürtig den Kindern der 
und Dein Geſang ſtellt Dich hoch; denn wahr iſt's 


Chans, (Edeln dieſes Landes) 
was der Dichter ſagt, den der Deutſche ſeinen Barden nennt und der ſo tief in 


wand, hob ihre Schoͤnheit, und um ihre Stirn, deren ſchoͤne Woͤlbung an das 
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die Geheimniſſe Großbrittanniens blickte: 


7 * 
von nen Men - 


Sie traten in den großen Ritterſaal. 

Die bunten Glasfenſter, uͤber denen ſich ſteinerne Schwibbogen woͤlbten, die 
Nieſchen in den Bruͤſtungen und die Pfeiler, die die Decke hielten, bewieſen, daß 
er ſchon vor Jahrhunderten ein Zeuge der Feſte der Ahnherren dieſer Burg 
war. 

An der Wand hingen alte Gemaͤlde, deren Schilderreihen an die wichtigſten 
Ereigniſſe der aͤltern ſchottiſchen Geſchichte erinnerten. Es waren Scenen aus 
dem Leben Macbeths. Hier ſah man wie die Hexen ihn mit dem Netz der 
Hoͤlle umſtrickten, dort wie er den Mordſtahl gegen den ſchlummernden Koͤnig 
fuͤhrte, hier des Moͤrders Gewiſſenskaͤmpfe, dort ſeine Hoheit und ſeinen Fall. 

“In feinem Mörder dem Blutraͤcher Macduff, der Macbeths Sieger ward, 
als der Wald ſich aus ſeiner Wurzel hob und wandelte, und der unverletzlich war, 
52 er nicht aus Mutterſchooß geboren, erkannte man den Ahnherrn des 

auſes. 

In der Mitte des Saales ſtand die große, runde Tafel und an ihr ſaßen, 
wie einſt bei Koͤnig Arthur die geladenen Gaͤſte. 

Es waren außer der uns bekannten Familie des Lord Walladmor, ſchottiſche 
Herrn verſchiedener adeliger Rangſtufen und einige Schiffscapitaͤne die von dem 
Hafen, wo ihre Schiffe in Ruhe lagen, hergekommen, um hier einige Tage die 
Freuden der Jagd zu genießen. 

Das Mahl ſelbſt war verſchwenderiſch und vereinte in der Maſſe und Kräf: 
tigkeit feiner Speiſen die Sitte der alten Hochlaͤnder mit der Gaumenluſt unſerer 
Zeit. 

Unter Torten und Confituren erhoben ſich dei Silberhumpen die ſchlanken 
Champagnerflaſchen mit ihren Silberhaͤlſen und Goldetiquetten und beim Meth 
und dem brauſenden Trank des Birkenſaftes, die Lieblingsgetraͤnke der Schotten 
und Irlaͤnder, Whisky und Clairet. 

Bald war alles voller Luſt und Freude, Erzaͤhlung ſtroͤmte auf Erzaͤhlung 
hin und beſonders war es ein Seekapitaͤn, welcher die Abenteuer ſeiner letzten 
Fahrt erzählte. 

„Ich bin Ruſſe,“ ſprach er, „und komme von Petersburg. Mein Kaiſer ſen⸗ 
det mich, um in den Canadiſchen Meeren ein Schiff aufzuſuchen, das man ver⸗ 
loren giebt. Schon zweifelt man, ob ich es je finden werde. Wahrſcheinlich 
ift es unter die ſchwimmenden Eisberge, die Canadas noͤrdliche Kuͤſten umſtroͤ⸗ 
men, gekommen und mit Mann und Maus untergegangen. Außer dem Schiff, 
deſſen Aufſuchung mir mein Monarch an's Herz legte, ſoll ich noch ein anderes 
Kleinod ſuchen. Kannte einer von ihnen,“ ſprach er, ploͤtzlich ſich zu den Aelteſten 
und Vornehmſten der Geſellſchaft wendend, „den ruſſiſchen Fuͤrſten Stanis⸗ 
laus D.?“ 

„O ja,“ erwiederte der Wirth des Hauſes; „er war unter den Begleitern 
des Kaiſer Alexander in London, als dieſer Monarch mit Kaiſer Franz und 
König Friedrich Wilhelm III. im Glanze des Siegesfürften London beſuchte und 
Aller Herzen ihm entgegenſchlugen. Zwei Maͤnner waren es, die außer den Mo⸗ 
narchen, Aller Augen auf ſich zogen. Der alte Fuͤrſt Bluͤcher, der den Eng⸗ 
laͤndern durch ſeine Treuherzigkeit und derbes Weſen gefiel, und der Fuͤrſt D., 
durch feine Pracht, feine Generoſitaͤt und fein feines Benehmen. Er war Alles, 
und was er war, vollkommen. Ein trefflicher Reiter, ein herrlicher Taͤnzer, ein 
gewandter Schuͤtze und ein Herrſcher über jedes Damenherz. Ich war oft tager 
lang mit ihm, da ich als Kammerherr zum Kaiſer Alexander kommandirt war, 
bei dem er als Adjutant ſtand. Unſere Zimmer ſtießen an einander und auf Re: 
vuͤen und Jagden ritt ich neben ihm. Bei allen ſeinen Vorzuͤgen ſchien er mir 
nicht gluͤcklich zu fein, Ein ſtiller Gram furchte feine Stirn, und war in feinen 
Augen ſichtbar.“ 


Wort und ſprach: 


Kindern ſeines Alters an einem Seitentiſch geſeſſen. 
won ſogleich die erſten Worte aufgefallen, er hatte Acht gegeben und ihm war 
lles klar. 


„Wir wurden Freunde und er entdeckte mir, er ſei unter ſeinem Stande heim— 
lich vermaͤhlt und habe ein liebes Mädchen das Kind der verſchwiegenen, aber 
gluͤcklichen Ehe in Paris verloren.“ 

„Dieſes Kind,“ rief jetzt der Schiffscapitaͤn, „ſoll ich fuchen; man vermur 
thet, daß es noch lebe, ja daß es vielleicht in das ungluͤcklichſte Verhaͤllniß, unter 
die Hefe des Poͤbels gekommen. Dies war der Sorgenſtein den der Fuͤrſt mit 
in's Grab nahm, daß das arme Kind unter die Hefe des Volkes gekommen und 
dort moraliſch verdorben ſei. Der Fuͤrſt iſt todt, der Neffe der Erbe des reichen 
Grundbeſitzes, aber der Tochter bleibt wenn fie ſich findet, das baare Vermögen, 
Der Wille des ſterbenden Fuͤrſten beſtimmte fie zur Gemahlin feines Neffen, 


eines der edelſten Fuͤrſtenſoͤhne unſeres Reichs. Sie muß, wenn ſie noch lebt, 
an der Grenze der Jungfrau und des Kindes ſtehen. Alle Nachforſchungen 
haben verſchiedene Reſultate geliefert und, wenn man ungewiſſem Gerede glau⸗ 
ben kann, iſt ſie in England. Der Neffe des alten Fuͤrſten und ihr Geſchwiſter⸗ 
kind ſucht ſie wie ein verlorenes Palladium und iſt bereits in London bei der 
Geſandtſchaft accreditirt. Er hätte mich begleitet, wenn es möglich geweſen; aber 
gerade jetzt ſind die Verhaͤltniſſe des Hofes von St. James von der Art, daß 
jeder befreundete Hof, ihnen ſeine innigſte Aufmerkſamkeit weihen muß. Als 


* wi 5 0 * *. 
„Ich kaͤmpfte in jenem Kriege, wo ſich der Bund der Monarchen des Conti⸗ 
nents im Feuer der Schlachten mit Großbittannien feſt anſchloß. Waren bei Wa⸗ 


Lo nor, als einer 


teeloo auch keine Ruſſen, fo hinderten fie doch Napoleon mit feiner ganzen Macht 


zu erſcheinen auf dem Felde der Entſcheidung. Ich verlor mein Kind bei Wa⸗ 
terloo, mein Kind, das mir an dieſem Tage geboren ward; ein gluͤckliches Ohn⸗ 
gefäht gab mir es wieder. Indem ich den Gegengruß aufbringe, und die hohen 
verbuͤndeten Monarchen und vor allen Alexander leben laſſe, ſoll der wiederge⸗ 
fundene Sohn, ſoll mein Arthur der Mundſchenk ſein. Komm Arthur! rief er, 
fuͤlle den goldenen Pokal, ſei unſer Ganymed!“ 

Arthur kam, aber ſein Angeſicht war blaß, ſeine Haͤnde zitterten und ſein 


Auge wagte nicht aufzublicken. 


Der ſchlaue Knabe hatte nicht weit von dem Kapitaͤn mit noch mehreren 
Dem ſchlauen Knaben 


Ein ſeſter Blick in ſein Antlitz konnte jetzt jede Verſtellung entlarven 


und das Gewebe der Luͤge durchbrechen und ihn in fein Nichts zuruͤckwerfen. 


Alles dieſes hatte ihn ſo ergriffen, daß er bei aller Verſtellungskunſt ſeiner 


nicht mehr maͤchtig war. f 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Urtyeil. 


(Verſpatet.) 


Da die Lerche am Tage Maria Reinigung, den 2. Februar d. J. nicht er⸗ 
ſchienen iſt, ſo hat man ſie in nachſtehender Art contumacirt: 

In Sachen des geſammten Reiches der Singvoͤgel, Klaͤger an einem, 
entgegen und wider die Lerche, als angeordnete erſte Fruͤhlings⸗Saͤngerin 
am Himmels⸗Firmamente, Verklagte am andern Theile, hat die Commis⸗ 
ſion für Natur-Exeigniſſe in ihrer am 3. Februar d. J. im Schleſierthale, 
ohnweit der ſogenannten Thalmuͤhle abgehaltenen Sitzung, an welcher 
Theil genommen haben: 

die Nachtigallen, als Vorſitzende, 
die Canarien-Voͤgel, 
die Dompfaffen, 
die Zeiſige, 
die Stieglitze, 
die Goldammern, 
die Finken, 
auf den gemeinſchaftlichen Antrag der Kläger fir Recht erkannt: 
daß Verklagte, 

da ſie in dem am Tage Mariaͤ Reinigung, den 2. Februar d. J. zu 

ihrem erſten Erſcheinen am Himmel und Abſingung des verfaſſungs⸗ 

mäßig angeordneten Fruͤhlingsliedes angeſtandenen Termine unent⸗ 
ſchuldigt ausgeblieben iſt, wie hiermit geſchiehet, in Contumaciam des 

Ranges als erſte Fruͤhlings⸗Saͤngerin für verluſtig zu erklaͤren, und 

demzufolge zur Wahl einer Nachfolgerin an ihrer Statt zu ſchrei⸗ 

ten, auch der Verklagten die Koſten des Contumacial⸗Verfahrens zur 

Laſt zu legen, die jedoch bei ihrem notoriſchen Unvermoͤgen außer An⸗ 

ſatz zu laſſen. 

Von Rechts Wegen. 

Vorſtehender Contumacial-Beſcheid iſt der Verklagten durch den Vogel Geier 
in vim publicationis mit der Belehrung zu verkuͤndigen, daß ihr gegen dieſen 
Beſcheid das Rechtsmittel der Reſtitution unter den geſetzlich vorgeſchriebenen 
Modalitäten frei ſtehe, welches aber binnen 10 Tagen angemeldet werden müffe, 
widrigenfalls der Contumacial⸗Beſcheid die Rechtskraft beſchreite. 

a So geſchehen am 3. Februar 1845. 


gez. Sonnabend, Actuarius. 


— ou 


Mlerhand über die Hande. 
Der Vorzug des Menſchen in der Schöpfung liegt in der Hand. Nicht die 


Ruſſe,“ fuhr der Kapitän fort, „ſei es mir erlaubt, dem Fuͤrſten des befreundeten Menge macht es hier, wie uͤberall, denn ſonſt ftänden die Vierhaͤn der uͤder den 
Landes wo ich weile, zuerſt mein Lebehoch zu bringen und fo ſei mir dieſes auch Zweihaͤndern, fondern die genaue Anzahl. Die Affen ahmen die Menſchen 
auch hier erlaubt. Lords und Gentlemens, ich ergreife den Becher und leere ihn nach, allein fie übertreiben Alles, fo kam es denn, daß fie ſich Hände ſuchten wie 
auf das Wohl Großbrittanniens und ſeines Koͤnigs!“ die Menſchen, aber ſie nahmen gleich vier und ſprangen uͤber die Menſchen weg 

Hoch erhob der edle Ruſſe den Goldbecher und trank, und ein lauter Jubel wieder in die Thierheit zuruck. An einem ordentlichen Menſchen find nur zwei 


ö 


| 


219 


T I nicht zu lange Finger haben, wenn fie der 
uſtiz n n die e laufen wollen. re 
Lange Nägel find nicht verboten, fie gehören der Sitte unferer Gegenwart 
an. Freilich kann man fragen: Wozu lange Nägel, im tiefen Frieden? Iſt es, 
daß fie Vornehme tragen ſtatt der Degen? oder ift es eine Annäherung zu den 
Chineſen! Vielleicht Haken, womit wir gegenſeitig entern wollen? Bei den Be⸗ 
wohnern „der Blume der Mitte“ iſt der lange Nagel ein Aushaͤngeſchild der 
Gemaͤchlichkeit und Ruhe, welches die fleißige Arbeit abſchiefert und abwetzt, wie 
Pferde am harten Futter ihre Zähne. In Deutſchland aber ift die Arbeit eine 
hre und gerade die Handarbeit, denn die Thaten der Menſchen heißen 
andlungen von der Hand, und daher ſchließen wir auch die Thiere von dem 
Vermoͤgen zu Handlungen aus. Die Hand bildet bei uns den Mittelpunkt der 
Zeiten, fie iſt umfere Gegenwart, denn was iſt, iſt vor der Hand, was fein 
wird, geſchieht nach der Hand, die Hand iſt der Raum worin Alles ruhtz denn 
was wir haben, iſt vorhanden, und was wir nicht mehr haben z. B. die 
ſchoͤne alte Zeit, iſt abhanden gekommen. Was uns aber eben paßt, ſteht 
= zur Hand, und wer immer uns helfen will, muß uns an die Hand 
ehen. 
Bisweilen bedeutet die Hand faſt den ganzen Menſchen. Was bleibt noch 
uͤbrig, wenn ein Mädchen einem herrſchſuͤchtigen Manne ihre Hand ſchenkt? — 
as Herz, welches doch viel wichtiger ſcheint, weil darin das Blut gekocht wird, 
das gute wie das uͤble — das Herz kann man verſchenken, ohne deshalb weni⸗ 
ger bequem zu leben, man kann es noch einmal verſchenken, ohne zu ſterben. — 
Es giebt einzelne Faͤlle in denen es 3, 4, 5 Male verſchenkt wurde, ehe der Frei⸗ 
gebige an Herzmangel zu Grunde ging. 

Wenn die Hand unſer ganzes Ich bedeutet, ſo kann ſie auch ein Theil von 
uns bedeuten, wie die Freundſchaft, zwei Haͤnde, die einander faſſen, oder ein 

erſprechen im Handſchlag, oder den Eid, durch zwei eingeſchlagene und drei 
ausgeſtreckte Finger, oder eine Anmerkung in der Buchdruckerei durch eine ge⸗ 
ballte Fauſt, woran nur ein Finger wie ein Blitzableiter hervorſticht. 

Warum ſollen wir ferner nicht vor Allem auf die Hand ſehen, wenn wir 
eine neue Bekanntſchaft machen, und uͤber die volle Hand den leeren Kopf und 
das taube Herz vergeſſen, da wir uͤberhaupt in nichts Verſchloſſenes, als Freunde 
eindringen duͤrfen? Was kann denn auch ein Menſch gelten, in deſſen Hand gar 
nichts liegt, nicht einmal die Hand eines Freundes? 

„Den Verkehr mit Andern nennt man Handel wieder von der Hand, welche 
die ftärkften Ringe bildet, womit die Geſellſchaft ſich in eine Kette ſchlingt. Zwar 
ſpricht man auch von einem Verkehr der Geiſter, der Koͤpfe, der Herzen, aber die 

nd vermittelt und faſt uͤberall iſt die Hand im Spiele; dieſe Anhaͤnglichkeit 
erkennt der Verſtand und thut oft als wenn er blos fuͤr die Hand thaͤtig iſt, 
während er doch auf etwas Hoͤheres zielt. Ich erinnere nur an die Hand buͤ⸗ 
cher, welche fuͤr die Hand geſchrieben ſcheinen, aber oft gelehrte Werke fuͤr den 
Geiſt find. N 

Nun kommen wir auf einen Begriff von ſehr zweifelhaften Grenzen: das 
Handwerk. Gehören Käufer, Laſttraͤger und Ballentreter unter die Hand⸗ 
werker? Sind Strumpfwirker, Steinbrecher. Uhrmacher und Vogelſteller nicht 
vielleicht Mechaniker? Sollten Brauer, Kalkbrenner, Faͤrber, Maler und Sei⸗ 
fenſieder nicht zu den Mechanikern gezaͤhlt werden? Haben Ziegelbrenner, Wachs⸗ 
zieher, Köhler, Brunnenmeiſter, Töpfer und Muſiker keinen Anſpruch auf den 
Namen Phyſiker? Darf man nicht die Fleiſcher, Befliſſene der angewandten 
Anatomie, die Schneider, Bildhauer, die Kuͤrſchner Zoologen, die Fuhrleute Tou⸗ 
riſten, die Grasmaͤher Botaniker, (den Heuboden Herbarium) und die Buch⸗ 
drucker Schriftſteller nennen. Oder iſt die Schriftſtellerei vielleicht ſelbſt nur 
Handwerk? Wohin gehört das Ueberſetzen von Sprache zu Sprache. Hier wer- 
den Hand und Geiſt hand gemein. h 

In den Handlungen giebt es nicht weniger Haͤnde zu ſchlichten. Man 
denke nur, wie oft der Begriff einer Handlung in ſittlicher und rechtlicher Be⸗ 
ziehung, abgehandelt wurde, und noch fehlt die letzte Hand am Werke. 
Seit dem Moraliſten Sokrates nahmen die Philoſophen dieſe Aufgabe in die 
Hand, ließen bald dieſer bald jener Jugend die Oberhand, handhabten die 
daraus abgezogene Gefahr mehr oder weniger folgerecht im Leben; aber ſo recht 
handgreiflich wußte den Gegenſtand keiner zu machen, obgleich jeder behaup⸗ 
tete, die Wahrheit ſeines oberſten Grundſatzes liegt auf der flachen Hand. Be⸗ 
ſonders gilt das von Machiaveli! 

Ich darf den Aufſatz nicht aus der Hand laſſen, ohne auch den Unterſchied 
zwiſchen der rechten und linken Hand erwähnt zu haben Die rechte Hand 
heißt die Schoͤne und iſt bevorzugt beim Haͤndedruck, beim Handſchlag und bei 
der Trauung. Sie hat dafür aber auch die größere Mühe auf ſich. Sie muß 
mehr arbeiten, muß das Schwert fuͤhren und die Feder, waͤhrend die Linke aus⸗ 
ruht. Es iſt die Nahe des Herzens, welche über dieſe Hand ausſchließend zu 
verfügen ſcheint, z. B. bei der Heirath auf die linke Hand. — ke 

Vor der Hand iſt über die Hand genug geſagt, und ich lege fie in den 
Schooß. Fernand. 


Offenes Geſtändniß. 


f Neulich bam ein Herr mit zwei Damen an den Eingang eines neuerrichteten 
Vergnuͤgungs⸗Etabliſſements, in welchem ein ſtarkbeſetztes Orcheſter muſicirte, 


und fragte nach dem Entrée. — Der Kaſſirer antwortete: 1 Sgr. pro Perſon. 
„Nun, da komm' nur zuruͤck!“ rief die eine der Damen, und entfernte ſich mit 
der andern. Der Herr gab ein Viergroſchenſtuͤck, in der Hoffnung, ſeine ſpar⸗ 
ſame Gattin zuruͤckzubringen, bekam zwei Silbergroſchen heraus und eilte nun 
den Damen nach, um ſie zu holen. Allein alles Bitten war vergeblich, das 
„hohe“ Entrée hatte fie abgeſchreckt, der Herr kehrte alſo zuruͤck an die Kaffe, 
und ſagte: „Geben Sie mir nur das Entrée wieder zuruͤck, ich wollte zwar gern 
hier bleiben, aber meine Frau parirt mir nicht!“ Laͤchelnd gab ihm der 
Kaſſirer feine 3 Sgr. und der gehorſame Gatte eilte mit raſchen Schritten den 
Damen nach. 


9 


Die Rinde vricht. 


Es brauſt die Fluth daher, wie Sturmeswogen 
Mit Allgewalt jedwede Feſſel ſprengend; 

Sich unaufhaltſam, raſtlos vorwärts draͤngend, 
So kommt ſie pfeilgeſchwind herangeflogen. 


Und was man kunſtvoll feſt und ſtark erbaute, 
Es ſinkt vor ihrer Macht in grauſe Trümmer; 
Kaum rettet ſich der vielerfahrne Schwimmer, 
Der mit dem Fahrzeug ſich der Fluth vertraute. 


Und plotzlich heben ſich des Eiſes Schollen, 
Der lange Winterſchlaf iſt uͤberſtanden, 

Es regt der Frühling ſich in allen Landen 

Und Frühlingsluft iſt's die wir athmen wollen. 


Ja Frühling iſt's in unſers Herzens Tiefen, 
Denn jüngſthin iſt ein mächtig Wort erklungen, 
Wie Sturmfluth iſt's durch alle Welt gedrungen, 
Und hat erweckt, die alle, die da ſchliefen. 


Es hat geloͤſt die eiſig ſtarre Rinde, 

Die Geiſtesknechtſchaft um das Herz gewebt, 
Erweckt das Edle, das im Menſchen lebt, 

Den Vater nah geführt dem gläub'gen Kinde. 


Und mag man auch um Widerſtand ſich mühen, 
Er iſt und bleibt doch allezeit vergebens, 
Es grünt der Baum der Wahrheit und des Lebens 
Und immer herrlicher wird er erblühen. 
Bertha H. 


Chronik. 


Auch in London fuͤhrt man jetzt Tendenz-Dramen auf, allein ſie ſind eige⸗ 
ner Gattung. Vielleicht kommen ſie auch bei uns auf, oder werden doch wenig⸗ 
ſtens von unſern Anhängern des Nuͤtzlichkeits-Princips empfohlen. Hier der 
Plan eines ſolchen Dramas, welches unter dem Titel: „Der Schiffbruch“ auf⸗ 
gefuͤhrt wurde. Die Scene ſtellt einen Garten vor; in einer Laube ſehen wir 
einen jungen Mann, der ſehr ſchoͤn gefirnißte Stiefel trägt, mit einer Miß Thee 


trinken. Er iſt im Begriff nach Indien zu gehen, und ſoll dann bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr die Miß heirathen. 


Die empfindſame Scene wird durch einen Matroſen 
unterbrochen, der Sir James Nachricht bringt, daß ſein Schiff in See ſtechen 
will. Verwandlung: man ſieht das Geſtade, in der Ferne ein Schiff. Die 
Liebenden nehmen Abſchied; Sir James ſteigt in ein Boot, ſeine Holde weint 
und der Vorhang fällt. — Im zweiten Akte Sturm zur See. Der Blitz trifft 
James Schiff; es ſinkt. Verwandlung: eine wuͤſte Inſel. Wilde tanzen auf 
barbariſche Weiſe. Truͤmmer des Schiffes und einige Menſchen werden ans 
Ufer geworfen, unter Letztern James, deſſen Stiefel nichts von ihrem Glanze 
eingebüßt haben. Die Wilden ergreifen die Schiffbruͤchigen und wollen fie ihrem 
Bögen opfern. In dieſem verhaͤngnißvollen Augenblicke bemerken fie, daß das 
Bild des Goͤtzen ſich in James Stiefeln abſpiegelt. Dies iſt ein Wink des Him⸗ 
mels; die Gottheit nimmt James ſichtbar in Schutz. Die Wilden fallen nieder 
und rufen James zum Herrſcher aus. Diefer regiert eine Weile, legt dann aber 
die Krone nieder, kehrt nach Plymouth zuruͤck und heirathet ſeine Geliebte, ſtets 
mit unverändert blankem Stiefelpaar. Moral und Nutzanwendung dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Dichtung: Kauft Wichſe bei John Craw, Leicefterftreet No. 345, wenn 
ihr in Hydepark Figur machen und bei den Schrecken eines Schiffbruchs ſtets 
blanke Stiefel behalten wollt. Dieſe Art von Ankuͤndigungen ſollten doch die 
Herren Meßkaufleute auch bei uns einzuführen ſuchen. So mancher Dichter 
und mancher Theater⸗Direktor würden außer ihm auch ihre Rechnung dabei 
finden, j 
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Als Napoleon nach feiner Entlaſſung als General dienſtſuchend und in den Ueverſicht der vom 6. vis . April c. predigenden 
Herren Geikigen. 


bedraͤngteſten Umſtaͤnden in Paris verweilte, wohnte er im Hotel Montes quieu, 
einem alten finſtern Gebäude, in deſſen meublirte Zimmer ein reicher Edelmann 
ſeine Diener zu logiren Anſtand genommen haben würde. Er ſtudierte fleißig, 
ging wenig aus, faſt fein einziger ſpezieller Umgang war Talma. Aber Fanchette 
die Tochter des Wirths, eine reizende Bruͤnette, hatte ihn ins Herz geſchloſſen, 
und theilte dies eines Abends ihrem Vater mit, der ihrer Vermaͤhlung nichts in 
den Weg legen wollte, falls der General nicht Anſtand nehmen moͤchte. — An 
demſelben Abend war Napoleon in einer Geſellſchaft und Talma geleitete ihn 
nach Hauſe. Er war außerordentlich deprimirt von ſeiner hoffnungsloſen Lage, 
als Talma ihn halb ſcherzweiſe halb ernſthaft fragte: „Wollen Sie heirathen, 
General?“ Napoleon laͤchelte. „Sie werden geliebt von Fanchette, ihrer niedli⸗ 
chen Wirthstochter, das Mädchen hat Geld — kurz und gut“ — „Und wiſſen 
Sie, Talma, ob ich nicht ſchon verſagt bin?“ Der Schauſpieler ſah ihn fragend 
an. „Ich habe mich der Wiſſenſchaft und dem Streben vermaͤhlt!“ — „Sie 
werden ein großer Mann werden, General, aber erlauben Sie mir, in Ruͤckſicht 
auf das Verhaͤngniß des Augenblicks Ihnen dieſe Kleinigkeit anzubieten.“ Talma 
überreichte ihm ein kleines Roͤllchen, Napoleon wies es entſchieden z uruͤck. „Schaͤ⸗ 
men Sie ſich nicht, General, ein Darlehn von mir anzunehmen. Ein armer 
engliſcher Edelmann nahm einſt von einem Schauſpieler eine aͤhnliche Summe. 
Er wurde ſpaͤter Herzog von Marlborough, der Schauſpieler war — Garrik!“ 
Napoleon nahm das Geld. „Ich erſtatte es, wenn ich Herzog ſein werde,“ rief 
er laͤchelnd und trat ins Haus. Er oͤffnete die Thuͤr ſeines Wirthes, um den 
Schluͤſſel zu holen. Fanchette trat ihm freudig entgegen. Das arme Kind 
hatte die Zeit ſeiner Heimkehr kaum erwarten koͤnnen. „Ich bitte mir meine 
Rechnung aus.“ — „Wollen Sie ausziehen?“ rief das Maͤdchen erſchrocken. 
„Nein, meine Kleine, aber ich liebe es nicht Schulden zu haben!“ „O, denn hat 
es keine Eile,“ ſagte der Wirth. „Ich bitte darum,“ antwortete Napoleon mit 
jener Energie, die keinen Widerſpruch zuließ; „aber, meine liebe Fanchette, ſind 
keine Briefe gekommen?“ „Ja, ja, hier iſt ein Brief, ich haͤtte es bald vergeſ⸗ 
ſen.“ Napoleon wuͤnſchte freundlich eine gute Nacht und Fanchette ging mit 
ſuͤßen Hoffnungen zu Bette. Die arme Fanchette! der Brief war von Barras 
und berief Napoleon zum andern Morgen in den Convent. Der Morgen kam, 
Napoleon ſah ſich am Ziel ſeiner Wuͤnſche, war nach wenigen Stunden an der 
Spttze eines Regiments, und für die Liebe feiner Wirthstochter für immer ver⸗ 
loren. | 


In einem Dorfe unweit Wurzen erwartete kürzlich ein Bauer Vieh, wel⸗ 
ches er bereits gekauft, und bei deſſen Ablieferung die Kaufſumme von ihm erlegt 
werden ſollte. Zu dieſem Zwecke zaͤhlte er das Geld vorlaͤufig in Kaſſenanwei⸗ 
ſungen auf den Tiſch, und ging dann hinaus auf die Straße, um zu ſehen, 
ob das Vieh noch nicht ankomme. Ein kleines Kind blieb allein in der Stube, 
und um ſich eine Beluſtigung zu machen, nimmt es eine Kaſſenanweiſung nach 
der andern und verbrennt fie im Kamine. Bei der letzten kommt der Vater 
herein. Wie er den leeren Tiſch und die letzte halbverbrannte Kaſſenanweiſung 
in den Haͤnden ſeines Kindes ſieht, uͤbermannt ihn die Wuth; er ergreift das 
Kind bei den Beinen und ſchlaͤgt es mit dem Kopfe an die Wand, daß dieſer 
ſogleich in Stuͤcke zerſpringt. Kaum iſt die That vollbracht, ſo kehrt ihm die 
Beſinnung zuruͤck. Voll Verzweiflung ſieht er ſich als Moͤrder ſeines liebſten 
Kindes, er kann den Gedanken nicht ertragen, geht auf den Heuboden und 
erhaͤngt ſich. — Seine Frau und feine Leute, die unterdeß auf dem Felde be⸗ 
ſchaͤftigt, finden bei der Heimkehr das todte Kind in der Stube, und da fie den 
Vater nicht finden, fuͤrchten ſie noch ein zweites Ungluͤck und ſtellen Nachſuchung 
an. Der Knecht geht mit der Laterne auf den Heuboden, und als er den 
Bauer haͤngend erblickt, erſchreckt er fo, daß er die Laterne fallen laͤßt, welche 
ſogleich das Heu entzuͤndet, deſſen Flammen ſo um ſich greifen, daß in einigen 
Stunden das ganze Gehoͤfte ein Raub der Flammen geworden. — Kleine Ur⸗ 
ſachen, große Wirkungen! | 


Evangeliſche Kirchen. 


Sonntags 


Predigten. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: S. S. Grüger, 5 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Girth, 1 u. 


St. Maria Magdalena. Frühpr. 


: Cand. Rembowski, 54 u. 


Amtspr.: Diac. Weiß, 81 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 11 u. 


St. Bernhardin. 


Fruͤhpr.: Diac. 


Dietrich, 53 u. 


Amtspr.: Propſt Heinrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Blumenberg, 14 u. 


Hofkirche. 


Amtspr.: Lic. Dr. Gaß, 9 u. 


Nachmittagspr.: Caud. Figulus, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Heyder, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Mors, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Ccel. Kutta, 12 u. 


Krankenhoſpital. 


Pred. Dondorff, 9 u. 


St. Chriſtophori. Amtspr.: Paft, Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 u. 


St. Trinitatis. 


Pred. Ritter, 83 u. 


St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 U. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon, Dr. Foͤrſter. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer 
St. Dorothea. 


Bendier. 


Frühpr.: Pfarrer Jammer. 


Amtspr.: Cur. Pantke. 


St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: 


Cur. Bargander. 


Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

Nachmittagspr.: Cur. Kammheff. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann, 

Amtspr.: Cur. Kauſch. 


St. Corpus Chriſti. 


Amtspr.: Kapl. Renelt. 


St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger, 


St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. 


Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Tyeater⸗Reyextoir. | Geraͤucherte Heeringe 

tag den 6. April, 2 le: find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
En 
tiſches Schauſpiel mit Geſang in fünf Akten. ini { 
5 ar von W. Friedrich. Hierauf: mit marinirte Heringe, das 
„Nummer 222. Poſſe in einem ukt Stuck für 1 Sgr. zu haben bei 


von C. Lebrun, Nachbildung eines franzöſi⸗ 5 
ſchen Vaudevilles. 0 g B. Liebich, 
Hummerei Nr. 49. | 


Verwiſchte Anzeigen 
Mädchen, f 

welche das Putzmachen zu erlernen wünſchen, 
werden angenommen Schmiedebruͤcke Nr. 66 


Eine Stube 
nebſt Alkove ift bald zu vermiethen und zu 


beziehen. Näheres Schuhbruͤcke Nr. 62, zwei eine Stiege. Auch werden daſelbſt Stroh⸗ 
Stiegen hoch. 


huͤte gewaſchen und moderniſirt. 


Gefuch! 


Eine Bäudler⸗Gelegenheit wird zu mie⸗ 
then geſucht. Näheres 


Antonienſtr. Nr. 15, parterre. 


Laufburſchen 


werden geſucht und können fofort antreten. 


Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


Eine kleine Stube iſt zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Zu erfragen 


Kirchſtraße Nr. 11 „ eine Stiege. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechts traße Nr. 6. 


Ein gebildeter Knabe, welcher Uhrmacher 
werden will, findet ein Unterkommen bei 

| J. Sachs, Uhrmadjer, 

| Neumarkt Nr. 39. 


f 


— — 


Zpwei gute Schlafſtellen ſind Weißgerber⸗ 
gaſſe Nr. 7, eine Treppe hoch zu beziehen. 
| 


Zur geneigten Beachtung! 

Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß ich mein Sargverkaufsgewölbe 
Stockgaſſe Nr. 26 von Johanni d. J. ab 
dicht daneben in das Eckhaus verlegen werde 


Verw. Tiſchler Hiller. 


| 


